
EAZ – Ethnographisch-Archäologische Zeitschrift
EAZ, 55. Jg., 1/2 (2014), S. 205–209

© Waxmann

Nachruf

Horst Geisler (1933–2015)

Einer seiner Wahlsprüche, und derer hatte er manche parat, war: »Alles maßlos traurig«,
vorgetragen mit dem entsprechenden Tonfall und »Augenzwinkern« – das war Horst
Geisler. So wird er seinen Fachkollegen, aber auch seinen Nachkommen, in Erinnerung
bleiben. Denn Sprüche wie dieser waren von ihm durchaus nicht negativ, sondern hu-
morvoll ironisch gemeint. Horst Geisler war sich seines erfüllten Lebens bewusst. Er
wurde in Berlin am 15. Januar 1933 als Sohn des Bäckermeisters Richard Geisler und
dessen Ehefrau Emma, geb. Rautenberg, geboren. Im Gespräch schwärmte er hin und
wieder von der Kinderlandverschickung, die er in den Alpen miterlebte. Nach schweren
Bombentreffern und beraubter Lebensgrundlage zog die Familie von Berlin nach Plau
am See in Mecklenburg. Hier setzte Horst Geisler die Volkshochschule bis 1948 fort,
bevor er 1952 in Lübz das Abitur niederlegte.

Im selben Jahr wurde er für das Geschichtsstudium an der Pädagogischen Fakultät
der Humboldt-Universität immatrikuliert. Hospitationspraktika an der 6. und 7. Schule
in Berlin-Mitte dienten dem angestrebten Ziel, Lehrer zu werden. Die Vorlesungen Karl-
Heinz Ottos zur »Geschichte der Urgesellschaft«, die er im Herbst- und Frühjahrsse-
mester 1952/53 belegte, weckten wohl erste Wünsche, das Fach zu wechseln. Verstärkt
wurde dies durch weitere Vorlesungen Ottos und Paul Grimms (»Bodendenkmalpflege
und Museumspflege«), sodass bereits 1953 der Wechsel an die am 1. September 1953 ge-
gründete Abteilung Ur- und Frühgeschichte im Fach Geschichte an der Philosophischen
Fakultät und zum dortigen Hauptfachstudium erfolgte. 1956 schloss er dieses mit einer
Diplomarbeit über »Reiche ur- und frühgeschichtliche Gräber im alten Mecklenburg und
ihre sozialökonomische Bedeutung« ab.



206 EAZ, 55. Jg., 1/2 (2014) Nachrufe

Während des Studiums hatte er 1954 an Ausgrabungen auf der mesolithischen Sied-
lung von Hohen Viecheln und dem slawischen Burgwall Behren-Lübchin unter Ewald
Schuldt, auf dem slawischen Burgwall Garz bei Plau am See unter Willi Bastian und
in der Nikolaikirche in Berlin unter Erwin Reinbacher teilgenommen. 1955 konnte er
unter Adolf Hollnagel das Bodendenkmalpflegepraktikum in Mecklenburg sowie ein
Vermessungspraktikum an der Technischen Hochschule Dresden unter Kurt Biehayn
absolvieren.

Im Studienjahr 1954/55 wurde ihm bereits die Leitung des begleitenden Seminars
zur Vorlesung von Heinz Grünert »Einführung in die Geschichte der Urgesellschaft«
übertragen. Nach der Abschlussprüfung wurde er von 1957 bis 1959 in die Absolventen-
förderung der Deutschen Akademie der Wissenschaften zu Berlin übernommen. Diese
beinhaltete jeweils eine halbjährliche Tätigkeit an den Landesmuseen Halle, Schwerin
und Weimar mit unterschiedlichen Aufgabenstellungen: Bodendenkmalpflege, Muse-
umswesen, Ausgrabungen, Forschung.

Im Mai 1959 heiratete er in Hettstedt Anneliese Bernstein; sie kannten sich aus ihrer
Mitgliedschaft im Chor des Ernst Herrmann Meyer-Ensembles der Humboldt-Univer-
sität.

Am 1. April 1959 wurde er zunächst als außerplanmäßiger wissenschaftlicher Assis-
tent, ab 1. Januar 1960 als regulärer wissenschaftlicher Assistent von Sieglind Kramer am
Museum für Ur- und Frühgeschichte Potsdam angestellt und schied damit aus der Absol-
ventenförderung aus. In diese Zeit fallen vor allem Aktivitäten zur Unterschutzstellung
von Bodendenkmalen und kleinere Grabungs- und Notbergungsmaßnahmen mit den
üblichen Schwierigkeiten, von denen er gerne detailgenau berichtete.

Für den Bezirk Frankfurt war er von 1962 bis 1972 als Bezirksbodendenkmalpfleger
verantwortlich. In dieser Tätigkeit war es ihm angenehme Verpflichtung, den Kontakt
mit gestandenen und neuen ehrenamtlichen Bodendenkmalpflegern zu halten, so z. B.
zu Walter und Gertrud Weiß, Conrad und Gertrud Schleyer sowie Reinhard Probst aus
Angermünde, Hermann Seidel und Horst Fleischer aus Oderberg, Hans Ohnesorge aus
Altranft /Bad Freienwalde, Reinhard Schmook aus Bad Freienwalde, Walter Blankenburg
in Wandlitz, Kurt Steinbring aus Fürstenwalde, Gerhard Porath aus Buschdorf, Erich
Bischof aus Neuenhagen bei Berlin sowie Paul Holz aus Beeskow.

Nach der 1970 erfolgten Beförderung zum wissenschaftlichen Mitarbeiter leitete Horst
Geisler von 1972 bis 1978 die neu geschaffene Abteilung »Forschung/Publikationen« am
Potsdamer Museum, wo er bis 1990 als Kustos angestellt blieb. Bis zu seinem Ruhestand
1998 war er schließlich Leiter der Abteilung »Fachdienste« am nunmehrigen Branden-
burgischen Landesmuseum für Ur- und Frühgeschichte. Alle diese späteren Tätigkeiten
drehten sich im Wesentlichen um die redaktionelle Arbeit für die hauseigenen Veröffent-
lichungen, die er im Laufe der Jahre gemeinsam mit Bernhard Gramsch, Hertha Schulz,
Gudrun Sommer, Waltraud Schampe, Petra Woidt und Michaela Aufleger erledigte. Mit
Geschick leitete er das für qualitätsvolle Arbeiten bekannte Zeichen- und Fotoatelier.

Zu den von ihm betreuten Publikationen und Reihen gehörten die »Veröffentlichun-
gen des Museums für Ur- und Frühgeschichte Potsdam« (1961–1997, 31 Bände), die
»Forschungen zur Archäologie im Land Brandenburg« (FALB, 1993–2000, 7 Bände), »Bo-
denfunde und Heimatforschung« (1965–1990, 18 Hefte), »Blütenstadt Werder« (1985–
1991) sowie die jeweiligen Landeshefte der Zeitschrift »Ausgrabungen und Funde« im
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Verbund mit der Redakteurin Hiltrud Heinrich. Nicht vergessen seien die vielfältigen
kleinen Hauspublikationen, Faltblätter usw., die ebenso wie die großen Reihen einen
enormen Aufwand für die vielfältigen Genehmigungsverfahren, Druck- und Papierkon-
tingente nach sich zogen.

Einen glücklichen Einfall hatte Horst Geisler, als er den neuen Direktor Jürgen Kunow
auf das 100-jährige Jubiläum von Almgrens »Fibelformen« aufmerksam machte und eine
internationale Tagung dazu vorschlug. Diese wurde ein großer Erfolg und im Ergebnis
erschien 1997 »sein« Tagungsband: »100 Jahre Fibelformen nach Oscar Almgren«. Be-
sonders stolz war er auf einen Schlips aus der Almgrenschen Fabrikation, den ihm der
auf der Tagung anwesende Sohn Almgrens, Bertil, überreicht hatte.

Während seiner Zeit am Museum für Ur- und Frühgeschichte Potsdam führte er
über 50 Ausgrabungen und Notbergungen durch. Die wichtigsten publizierte er zu-
mindest in Vorberichten in der Zeitschrift »Ausgrabungen und Funde« oder in der
hauseigenen Reihe. Dazu gehörten die Ausgrabungen auf dem Marienberg bei Bran-
denburg/Havel, ein steinzeitliches Hügelgrab mit Siedlung auf dem Eichberg bei Schö-
nermark, die mittelsteinzeitlichen Gräber von Criewen, das Großsteingrab von Mürow,
der bronzezeitliche Näpfchenstein von Wandlitz, die bronzezeitlichen Gräberfelder von
Blumbergsche Mühle und Drebkau, die Notgrabungen auf dem eisenzeitlichen Burg-
wall von Lossow und auf dem slawischen Burgwall Wiesenau. Über 110, zum Teil mit
Ko-Autoren erarbeitete Veröffentlichungen stammen aus seiner Feder. Er gehörte zu den
wenigen Generalisten im Fach für das Land Brandenburg, sein Urteil war gefragt.

Nachhaltig waren jedoch seine Ausgrabungen zu Beginn seiner Anstellung am Mu-
seum auf dem germanischen Gräberfeld von Kemnitz bei Potsdam unter der Leitung
von Sieglind Kramer. Nach ihrem Tod übernahm Horst Geisler die Bearbeitung des Ur-
nengräberfeldes und reichte die Ergebnisse 1979 an der Humboldt-Universität bei Heinz
Grünert als Dissertation ein. Sie wurde 1984 publiziert.

Ursprünglich hatte er sich, ausgehend von seinen erfolgreichen neolithischen Aus-
grabungen, in der Nachfolge von Ernst Sprockhoffs Arbeit von 1926 die Jungsteinzeit der
drei brandenburgischen Bezirke als Dissertationsthema vorgenommen und umfangreich
Material gesammelt. Mit dem notwendigen Wechsel des Themas gab er sein Material dazu
aber an den Verfasser ab, verbunden mit vielen weiterführenden Diskussionen, an die ich
mich dankbar erinnere. Heute liegt diese Materialsammlung im BLDAM. Gemeinsam mit
Horst Geisler, Eberhard Kirsch und weiteren ehrenamtlichen Helfern konnte Verfasser
die markante mittelsteinzeitliche Bestattungsstelle auf dem Rollmannsberg bei Criewen
abschließend untersuchen und publizieren, was dem ehemaligen Steinzeitspezialisten
Geisler immer am Herzen gelegen hatte.

Zu seinen bleibenden Schriften werden neben dem germanischen Gräberfeld von
Kemnitz die Zuarbeiten im Corpus römischer Importfunde, die Zusammenfassung
jahrelanger Forschungen zur Frühgeschichte Potsdams mit Klaus Grebe, seine Stein-
zeitpublikationen und schließlich »sein« Fibelband zählen. Darüber hinaus regte er
zahlreiche naturwissenschaftliche Untersuchungen zu kaiserzeitlichen Funden des Lan-
des an; sogar seine erste Publikation, noch während des Studiums, zeigte bereits diesen
Trend.

Horst Geisler war aktives Mitglied im Freien Deutschen Gewerkschaftsbund und im
Kulturbund zur Erneuerung Deutschlands, später Kulturbund der DDR. Die notwendi-
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gen Geschäfte der Einheitsgewerkschaft FDGB führte er mit der ihm eigenen ruhigen
und humorvollen Art souverän und ohne Zwang. Er wurde deshalb mehrfach wiederge-
wählt. Sichtlich Spaß hatten er und die Mitarbeiterinnen des Hauses, wenn er in dieser
Funktion als einziger Mann die Frauentagsausflüge begleiten durfte, dabei unterwegs
Geschichten aus seiner Jugend an den jeweils berührten Orten zum Besten geben konnte
und sich die süßen Naschereien des Tages wohl bekommen ließ. Für seinen Einsatz wurde
er mehrfach mit den üblichen Prämien und Orden ausgezeichnet.

Zu seinen Freizeitaktivitäten zählte unter anderem das Sammeln von Briefmarken,
was er seit der Kinderzeit betrieben hatte. Und stolz führte er bei Jubiläumsgeburtstagen
in höherem Alter zu Hause einen mächtigen Weihnachtskaktus vor, der ihn sein Leben
lang begleitet hatte. Er hatte ihn zu seiner Geburt geschenkt bekommen und alle Um-
züge mitgemacht. Horst Geisler gehörte zu den vom Kriege geprägten Menschen, für die
eine Wegwerfgesellschaft ein Gräuel war. Nachnutzung von Papier beispielsweise war
selbstverständlich für ihn.

Mehrfach war er schwer krank. Jedes Mal erholte er sich aber von diesen zum Teil
lebensbedrohlichen Einschnitten seines Lebens.

In den fast 40 Jahren seiner Anstellung am Hause – wo gibt es das heute noch – war
er zunächst im Neuen Garten in Potsdam, nach dem Umzug 1963 im Schloss Babelsberg
tätig. Dort hatte er im Erweiterungsbau eine vornehme Aussicht auf den Lennéschen und
Pücklerschen Park und die geteilte Glienicker Brücke. Von seinem ersten Arbeitszim-
mer, dem ehemaligen Wohn- und Arbeitszimmer der Kronprinzessin und späteren 99
Tage-Kaiserin Victoria, nahm er aber auch die Grenze zwischen Ost und West, mit dem
störenden Kläffen der angeleinten Grenzhunde und die Selbstschussanlagen wahr. Den
Auszug der Dienststelle aus dem herrschaftlichen Sitz im Schlosspark an der Staatsgrenze
der DDR in die Militärstadt Wünsdorf 1999 und die Fusion mit dem Landesamt für
Denkmalpflege erlebte er nur noch von außen.

Im Ruhestand ließ er es sich nicht nehmen, zu den Veranstaltungen wie den Jahresbe-
richtskonferenzen und zu Seniorentreffen des Hauses zu kommen. Er genoss mit seiner
Frau Anneliese die Freiheit des Reisens, die sie mit den Vorzügen bequemer Schiffsreisen
verbanden, wodurch ihnen viele Weltgegenden nahe gebracht wurden. Seine agile Frau
war ihm überraschend vier Jahre vor seinem Tod am 27. Oktober 2015 vorausgegangen.

»Ich wäre ja so gerne noch geblieben, aber der Wagen der rollt«, war das selbstge-
wählte Motto für seine Traueranzeige. Auch die von ihm für die Trauerfeier bestimmte
Musik kennzeichnete seine Ergebenheit in die unvermeidlich auf den Tod führende,
schleichende Krankheit und zugleich auch seinen tiefen, sympathischen Humor.

In der Gedenkrede am Grabe würdigte Bernhard Gramsch seine Leistungen für die
brandenburgische Landesarchäologie. Nicht nur die beiden Söhne mit ihren Familien,
sondern auch die zur Trauerfeier auf dem Friedhof in Potsdam zahlreich erschiene-
nen Kolleginnen und Kollegen und Wegbegleiter werden ihn als liebenswürdigen und
humorvollen Menschen im Gedächtnis bewahren.
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Würdigungen

(Redaktion), Ausgrabungen und Funde 38/5, 1993, 272 (zum 60. Geburtstag).
Horst Geisler (geb. 1933). In: A. Leube, Prähistorie zwischen Kaiserreich und wiederverei-

nigtem Deutschland. 100 Jahre Ur- und Frühgeschichte an der Berliner Universität Unter
den Linden. Studien zur Archäologie Europas 10 (Bonn 2010) 153–155.

Ein Schriftenverzeichnis wird dem Nachruf in den »Veröffentlichungen zur brandenbur-
gischen Landesarchäologie« beigefügt.
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